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Chur, b is  jeweils Montag und Donnerstag abends. 

Italiens soziale Verfassung. 
Nach der feierlichen Verkündigung der Carta 

ldel Laooro durch Mussolini werben nunmehr 
Einzelheiten des Gesetzwerkes beikannt, das 

tdas faszistische System Arönen "soll. Dadurch, 
Idaß dem Schutz des Kapitals ein S c h u t z d e r  
Arb e i t hinzugefügt wird, hofft Mussolini das 

lLosder untersten Schichten zu verbessern und 
löie Millionen von Arbeitern mit dem faszisti-
|schcn Regime zu besreunden. 

Zum industriellen Problem wird folgendes 
| oerfügt: 

1. Die J n d  u i s t r i e l l e n ,  die Inhaber von 
iHandelsunternehmungen und die landwirt-
lichaftlichen Grundeigentümer werden gegen 
»den Streik gelsichert, da der Staat  durch die Ar-
Ibeitsbehörde die Konflikte zwischen dem Kapi-
Etat und den Arbeitern erledigt; Isie find auch 
[gegen jeden Staatssozialismus und gegen jede 
Ikchnische Einmischung des Staates in die Pro-
licktion gesichert, soweit isie es nicht an privater 
Miative fehlen lassen, da die Arbeitsversas-

z ausdrücklich erklärt, daß die Leitung der 
Imischaftlichen Unternehmung dem Arbeitge­
ber zusteht und daß die private Initiative aus 
förn Gebiete der Produktion als das wirk-
IsanPe und im Interesse der Nation nützlichste 
«Werkzeug zu betrachten sei. Die Arbeiter sind 
«verpflichtet, die Arbeitsstunden genau einzu­
halten und nach allen Kräjften auszunützen. Für 
Übertretungen der Disziplin und Handlungen, 
die den normalen Gang eines Getriebes beein­
trächtigen können, werden die Arbeiter mit 
einer Sufje,. einer Einstellung der Arbeit und 
mit der entschädigungslosen Entlassung be-

Htraft. Ein neu eingestellter Arbeiter hat eine 
l Probeperiode durchzumachen. Die Betriebslei­
ter haben die Möglichkeit, ihr Personal aus  
den Verzeichnissen der in die Listen der Ver-

imittlungsämter eingeschriebenen Namen aus-
iMwahlen. Die ArbeitersyndNate haben vor 
allem die Pflicht, ihre Mitglieder moralisch zu 
erziehen und beruflich auszubilden. Die Ar-
beitslöhne sollen der Produktionsmöglichkei't 

| und dem Arbeitsertrag angemessen werden. 
2. Die A r b e  i t e r haben die stolze Genug-

I tuung, in der Arbeitsversasfung verkündigt zu 
ŝ hen, dah die Arbeit in allen ihren Formen 
eine soziale Pflicht ist und daß? zwischen den 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern eine recht-
liche Gleichstellung besteht. Der Kollektivar-

lbeitsvertrag ist obligatorisch. Die Arbeitsbe-
IHörde schützt mit der unparteiischen Gerechtig-
!>eit, die dem Staa t  zur obersten Norm dient, 
sowohl die Interessen der Arbeiter wie auch 
Wenigen der Arbeitgeber. Nachtarbeit muß 
yöhex bezahlt werden als Tagesarbeit. Der Ar-
beiter hat Anrecht auf einen wöchentlichen 
Ruhetag und auch auf jährliche Ferien, wäh-

rend derer ihm sein Lohn ausbezahlt werden 
muß. Wenn er  ohne eigene Schuld entlassen 
wird, hat er Anspruch aus eine Entschädigung 
im Verhältnis zur Zahl der von ihm geleiste-
ten Arbeitchähre. Die nämliche Entschädigung 
muß auch im Falle des Todes eines Arbeiters 
ausbezahlt werden. Wenn eine Unternehmung 
in andere Hände übergeht, beihält ihr Personal 
seine Rechtsansprüche gegenüber dem neuen 
Inhaber. Der Arbeitsvertrag wird nicht un­
terbrochen durch «Krankheit innerhalb bestimm-
ter Fristen oder durch die Einberufung zum 
Militärdienst. Der «kollektive Arbeitsvertrag 
bietet auch den Hausarbeitern Schutz. Die 
offizielle Arbeitsvermittlung aus Paritätischer 
Grundlage ist obligatorisch. Die Gesetze Wer 
Unfallverhütung und Arbeitspolizei sind streng 
zu beobachten. Der Unternehmer mutz an die 
sür seine Arbeiter bestehenden Wohlsahrtsein-
richtungen einen entsprechenden Beitrag lei-
sten. Ebenso an die Versicherung gegen Un-
glückssälle, Berufskrankheiten, Tuberkulose 
und andere Erkrankungen. 

Die neue Regierungsbildung in 
Oesterreich. 

Wir haben, sofort nach den österreichischen 
Nationalratswahlen vom vergangenen 24. 
April darauf hingewiesen, daß es in Oester-
reiche nur ein Mittel gebe, um eine regierungs-
fähige Mehrheit im Parlamente herzustellen, 
nämlich d e n  E i n t r i t t  d e s  L a n d b u n -
d e s  i n  d i e  M e g i e r u n g s k o a l i t i o n .  
Die Zahlen der Abstimmung drängten die 
bürgerlichen Parteien Oesterreichs förmlich 
auf diesen Weg. Man vergleiche sich nochmals 
die Parteistärken: 
Ehristlichsoziale 74 Nationalratsmandate 
Großdeutsche 12 Nationalratsmandate 
Landbündler 9 «Nationalratsmandate 
Sozialdemokraten 70 Nationalratsmandate 

Die drei bürgerlichen Parteien zusammen 
verfügen also über eine Mehrheit von 25 
Stimmen gegenüber den Sozialdemokraten. 
Damit wäre eine sichere Regierungsbildung 
in Oesterreich möglich. Wenn dagegen die 
Landbündler nicht in die -Regierung eintreten, 
wenn sie unentschlossen zwischen Regierung u-
Opposition hin- und herpendeln würden, bald 
so, bald anders stimmten, dann allerdings 
wäre ein sicherer 'Kurs in Oesterreich saist un-
denkbar. Es liegt daher im hohen staatspo-
litischen «Interesse, daß die Landbündler, w i  e 
s i e  n u n m e h r  e n t s c h l o s s e n  z u  s e i n  
s c h e i n e n ,  in die Mehrheits- und Regie-
rungsbildung eintreten. 

Freilich haben die Landbündler für ihr Mit-
wirken in der Regierung F o r d e r u n g e n  
gestellt, die man vorläufig noch nicht kennt, 
die 'aber heute der Regierung in Wien mitge-

teilt werden sollen. Wir hoffen, daß diese 
Forderungen mäßig und vernünftig sein wer-
den, sodaß in Oesterreich ein Zusammenwir­
ken aller bürgerlichen Parteien gegen die S o -
zialdemokratie zustande kommt. Die Aus-
sichten sind heute günstige hiesür. Dr. B. 

. a o K ö e o i o s c a c  oiQ!cx.e! 

Bericht aus den Regierungssitzungen. 
1. Ein Gesuch um eine Kantinenkonzession 

iri Eschen wird abgewiesen. 
2. Freilaufenlassen der Hühner: Es wird 

ausdrücklich sestgestellt, daß die verschärfte 
Handhabung der Vorschriften nur durch wie-
derholte Klagen aus den Gemeinden veran-
laßt worden ist. 

3. Die Neuordnung der Märkte in Vaduz 
wird genehmigt. 

4. Ein Gesuch um Subventionierung der An-
Pflanzung von Medizinalrhabarber wird dem 
Landwirtschaftsreferenten zugewiesen. 

5. Die Verhandlungen wegen Einführung 
von zwei Postautokursen werden weiterge-
führt. 

6. Für  die Brücken- und Kuvvenverbreite-
rung an der Zollstraße in Schaan wird die 
Grundablösung und die 'Offertausschreibung 
vorbereitet. 

7. Ein Gesuch um eine Ban«kkonzession wird 
abgewiesen. 

7. Mit Ausgabetermin aus ö. Oktober 1927 
wird eine Wohltätigkeitsmavke „Caritas" be-
stellt. 

8. Das Ergebnis der Volksabstimmung vom 
1. Mai 1927 wird zur Kenntnis genommen. 

8. Ein Gesuch aus  Ruygell um die tägUch 
zweimalige Postbestellung wird der Postdirek-
tion befürwortend vorgelegt. 

9. Die Abhaltung von zwei Feuerwehrin-
struktionskursen wird bewilligt. 

10. Zur Feststellung der Ursachen betreffend 
lUndichitigkeit der Flansche-nverbindungen bei 
der Druckleitung des Lawenawerkes wird eine 
fachmännische Expertise bestellt. 

11. Die Verhandlungen mit den Österreich-.-
schert Bundesbahnen betreffend die Erhöhung 
der Fahrgeschwindigkeit und die Errichtung 
der Haltestelle Schaanwald werden zur Kennt-
nis genommen. 

Zur Iugendtagung am vergangenen Sonn-
tag. (Ging.) Der vergangene Sonntag brachte 
ein neues Leben in unsere katholische Jung-
Mannschaft. Wie stolz regte sich manche Jüng-
lingsgestalt unter dem Banner des Vereines 
— herrliche Maienluft. Die Jugend ist die 
Zukunft, das Fundament der Gesellschaft der 

Familie und Staates. Auch unsere Nachbarn 
aus Oesterreich und der Schweiz stellten ihre 
katholischen Jungmänner, geführt von geistli-
chen und weltlichen Vereinsvätern. Zu unfe-
rer Freude fanden wir darunter unseren 
Landsmann und Bürger von Eschen, Hochw. H. 
Kaplan Gottfried Batliner in Au i(Kt. S t .  Gal­
len), gefolgt voo einer Schar Getreuen der 
Fahne der Kirche. 

Vaduz. N a c h k l ä n g e  z u r  F a h n e n -
w e i h e .  <Eingef.) Der Jünglingsverein Va­
duz hat sich Dienstagabend mit seiner hohen 
Fahnenpatin und deren Durchlauchtigsten Ge-
mahl beim sürstlichen Absteigequartier photo-
graphieren lassen. Bei diesem Anfasse konnte 
Hochw. Präses Dr. Marxer das Antworttele-
gramm Seiner Durchlaucht des Landesfürsten 
auf das an denselben abgesandte Telegramm 
anläßlich der Fahnenweihe verlesen. Das 
Telegramm Seiner Durchlaucht >hat folgenden. 
Wortlaut: „Seine Durchlaucht wärmstens üan-
-kend für den Landesfürsten herzlich erfreuende 
Kundgebung anläßlich 'Fahnenweihe wünschen 
dem Jünglingsverein Vaduz in Erfüllung fei-
ner schönen Aufgabe stets bestes Gedeihen. 
Telegramm infolge sonntägiger Abreise von 
Breitenstein erst heute (10. M a y  Fürsten zu­
gekommen. 

I m  Auftrage: Kabinettsdirektor Martin." 
Bekanntlich hat auch der Hochw. Bischof von 

Chur ein Telegramm gesandt. Wir freuen uns 
mit dem Jünglingsverein Vaduz für die hohe 
Ehrung seitens der weltlichen und geistlichen 
obersten Behörden. Möge dieselbe den Jüng-
lingein ein weiterer Ansporn sein zu frohem 
Schaffen, getreu der staatsbürgerlichen Devise 
auf ihrer Fahne: „Für Gott„ Fürst und Vater­
land." 

Schaan. (Eingef.) E i n  K u n st w e r k ist 
der neu errichtete Brunnen auf Dux. Dem 
Landschaftsbilde angepaßt, hat der Ersteller 
feinen Brunnen „aus dem stillen Winkel" hie-
her gezaubert. Niemand glaubt auf den ersten 
Blick, daß hier Zement und Spachtel am Werk 
waren, sondern sieht den aus einer mächtigen 
Wettertanne gehauenen Brunnentrog, über-
ragt von dem bereits noch stimmungsvolleren, 
knorrigen Brunnenstock. Jedes Schuppen-
blättchen dieser Riesentvnne ist so fein und 
naturgetreu gezeichnet, wie n u r  ein Talent es  
schaffen ftann. — War Maria z. Trost schon 
von jeher ein Lieblingsort der Naturfreunde 
und Maler, so dürfte es durch diesen kunstool-
len Brunnen noch mehr ein Anziehungspunkt 
werden. 

Marktbericht von Eschen am 10. Mai. E s  
waren 76 Junge und 25 Treiber aufgetrieben. 
Für  Junge zahlte man 9l>—ILO Fr. per Paa r  
und Treiber galten 80—130 Fr. pro Stück. 
Es wurde ziemlich lebhaft gehandelt. 

Feuilleton. 
Oas Geheimnis des Testamenis. 

Roman von L. W a l t e r. 
Nachdruck verboten. 

»Mein Liebling!" rief er, als er ihre Hände 
blaßte. „O Margarita, du bist noch schöner 

j Nworden!" 
Sie schwieg, ihre Liebe und ihr Glück waren 

«u groß für ihre Worte. Ihre Hände ruhten 
unbeweglich in den seinen, die sie innig um-
Wofsen, während er ihr süße Worte des Will-
^Mmens zuflüsterte. Plötzlich blickte er sich 

'.Denkst du wohl daran, Margarita," sprach 
wchelnd, „daß e s  heute das erstemal ist, wo 

>r im Sonnenschein auf tauigem Rasen unter 
"Uten Blumen allein sind! Bisher haben wir 

nur bei Kälte und Schnee gesehen." 
»Ich bin es mir wohl bewußt," erwiderte sie. 

Mit einem fröhlichen Lächeln warf er sein 
schönes Haupt zurück. 

„Es kann wohl kaum einen glücklicheren 
Menschen geben; um mich her Iunirosen und 
du an meinem Herzen!" 

I n  diesem Augenblick sah man ihm durch-
aus nicht an, daß er ein ruinierter Mann sein 
könnte. Sie hatte ihn nie heiterer und hoff-
nungsvoller gesehen. 

„Du bist nun nicht mehr Allan Esteourt, son-
dern Lord Rylestone," sagte -sie. 

Seine Lippen verzogen sich aber nicht zu 
einem bejahenden Lächeln. 

„Der neue Titel hat mir nichts als schmerz-
liche Enttäuschung gebracht, meine teure Mar-
garita," sagte er; „ich gäbe viel darum, wenn 
ich wieder Allan Esteourt wäre." 

„Wieso?" fragte sie erstaunt. 
„Dir das auseinandersetzen, ist eben der 

Zweck meines heutigen Besuches. Laß mich 
aber erst hier ein Plätzchen ausfindig machen, 
wo du behaglich sitzen und meiner Erzählung 
lauschen kannst. Als ich mich um deine Hand 
bewarb, Margarita, gedachte ich mit Freude 

des Reichtums, der mir eines Tages zufallen 
sollte, weil ich dich, Geliebteste, damit über-
schütten, dir strahlende Juwelen dafür kaufen, 
kurz dir dadurch alles verschaffen wollte, was  
ein Frauenherz entzückt. Ich schwöre dir, daß 
mir der Reichtum nur von diesem Gesichts-
punkte aus und keineswegs aus selbstsüchti-
gen Rücksichten begehrenswert erschien." 

„Davon bin ich überzeugt," versetzte sie. 
„Dann kannst du dir leicht ,den Schmerz der 

Enttäuschung ausmalen, den ich bei der Kunde 
empfand, daß die Schätze, die ich um deinet-
willen so heiß ersehnt hatte, mir nie im Leben 
zufallen können." 

Sie sah ihn voller Bewunderung an. 
„Du bist ja aber doch Lord Rylestone," 

sagte sie. 
„Ja, und das ist eben das Ungerechte bei der 

Sache. Ich bin allerdings Lord Rylestone ge-
worden, aber ich habe nicht die Mittel, meinem 
Titel und meiner Stellung angemessen zu 
leben." 

„Du hast aber doch Walton geerbt," sägte sie. 
„Ja, ich habe Walton geerbt, aber ich habe 

nicht die erforderlichen Mittel, um dort zu 
leben. Laß mich dir das näher erklären, Mar-
garita. Die Barone von Rylestone waren einst 
sehr reich, ihre Einkünfte haben sich aber durch 
die Extravaganzen der einen und die Torhei-
ten und Unglücksfälle der anderen allmählich 
so verringert, daß die Güter jetzt nur noch ein 
jährliches Einkommen von tausend Pfund 
bringen. Natürlich gehört Waltoncourt dazu." 

„Ein jährliches Einkommen von tausend 
Pfund ist aber doch sehr bedeutend," bemerkte 
Margarita. 

„Und dennoch ist mehr als das Doppelte er-
forderlich, um einen Hausstand, wie er dort 
nötig ist, zu erhalten," sagte er seüfzend. „Ver-
stehe mich also recht, Margarita — ich habe den 
Titel eines Barons Rylestone auf Waltoneourt 
geerbt und beziehe ein jährliches Einkommen 
von nur tausend Pfund, befinde mich also in 
der peinlichsten Lage, in der sich ein Mensch 
befinden kann. Die Rylestones haben von je-
her nebenbei ein Privatvermögen gehabt, das 
selbstredend von dem Vater auf den Sohn 
überging. Der verstorbene Lord Bernard von 


